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ten Erfolg haben wird. Nach den Aeußerungen 
des „Timts“-Korreſpondenten zu ſchließen, liegt die 
Wa orſcheinlichkeit nahe, aß die Forts von Abou⸗ 
kir eher Arabi Paſcha als dem Khedive übergeben 
werden. Be u: 

Arabi hat neweften Berichten zufolge feine ger 
ſammte Infanterie bei Nojette, die Kavallerie und 
Artillerie bei Kafr ed Dauar zuſammengezogen. Er 
wirft Veiſchanzungen auf, die ſich von der Station 
Millaha nordweſtlich bis in die Mutirige (Provinz; W 
Behäre erſtrecken, eine zweite Befeſtigungslinie pa- 
rallel zur vorigen beginnt bei Kaft ed Dauar und 
iſt beſtimmt, Kafı Zayat zu decken, welches, 105 
Kilometer von Alexandrien entfernt, am rechten Ufer 
des Roſeltearmes liegt und der Hauptſtapelplaß der 
Boden produkte des Deltas iſt, beſonders lebhaſten 
Handel mit Getreide und Baumwolle treibt. 

Was das engliſche Expeditſonekorps betrifft, ſo 
ſoll deſſen erſte Abtheilung am 27, d. eingeſchifft 
werden; die Einſchiffung der Infanterie wird am 
4., die der Kavallerie am 9. Auguſt erfolgen. Die 
Einſchiffunge plätze find: Qutenstown, Kingſtone, 
Portsmouth, Southampton, Wooliwich und die Ar 
bert⸗Docks in London. Die Befehlshaber dir Er⸗ 
pedition ſind nunmehr alle ernannt. Sir Garnet 
Wolſeley iſt Kommandeur en chef, Sir John a 
Adye Chef des Generalſtabs. Das Korps wird 
aus zwei Diviſionen beſtehen, von denen jede zwei 
Brigaden hat. Die erſte Dioift wird General- 
lieutenant G. H. S. Willis, die zweite General⸗ 
lieutenant Sir E. B. Hamley befehligen. Zu Kom. 
mandeuren der vier Brigaden find der Herzog vonn 
Connaught, Generalmajor Graham, Generalmajor 
Sir Archibald Alſſon und Generalmajor Sir Evelyn 
Wood ernannt. Der Herzog von Connaught, der 7 
auf beſonderen Wunſch der Königin die Expedition 
mitmacht, hat den Befehl über die erſte oder Garde⸗ 
brigade erhalten. Generalmajor Drury Lowe wird 
die Kavallerie, Oberſt Goodenough die Artillerie 
und Oberſt Nugent die Genietruppen befehligen, 
während Generalmajor Earle zum Etappen⸗Kom⸗ 
mandanten ernannt worden iſt. Etwa ein Dritul 
des Expeditionskorps iſt im Standlager von Alders 
bot ſtationikt. Vor der Einſchiffung werden dieſe 
Truppen entweder vom Herzog von Cambridge oder 
General Sir Daniel Lyſons inſpizirt werden. Ge⸗ 
neral Wolſeley wird ſich bereits am 1. Auguſt über 
Marſeille nach Alexandrien begeben. 

Wie „C. T. C.“ aus Konſtantinopel meldet, 
fand vor der geſtrigen Konferenzſitzung eine Unter⸗ 
redung Said Paſchas mit Lord Dufferin ſtatt. Wie 
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heiligen Krieg“ und ermahnen ihre Zuhörer, bei 
der Begegnung eines Ungläubigen „auszuſpeien!“ 
Und die türkiſche Preſſe verhält ſich gegen dieſe 
Kundgebungen durchaus nicht ablehnend, ſondern 
gefällt ſich vielmehr in einem bedeutungsvollen lais- 
ser faire, das ganz danach angethan iſt, die dro⸗ 
bende Situation zu charakteriſtren. Angeſichts dieſer 
Bewegung, die ſich auf den ganzen Orient erſtreckt, 
haben es viele griechiſche Großkapitaliſten für gut 
befunden, ihre Fonds aus der „ottomaniſchen Bank“ 
zurückzuziehen und anderweitig gegen jede Eventua⸗ 
lität ſicher zu ſtellen. Es iſt Thatſache, daß in den 
letzten Tagen bei der helleniſchen Nationalbank ko- 
loſſale Depots eingegangen ſind. Man iſt eben in 
den griechiſchen Kolonien feſt davon überzeugt, daß 
der egyptiſche Streit in einen großen Weltbrand 
ausarten wird. Niemand zweifelt hier mehr daran, 
daß die Nilfrage und die von Konſtantinopel einzig 
und all in durch die Kanonen zu löſen iſt! Aus 
dieſem Grunde blickt die griechiſche Regierung mit 
ſichtlichem Bangen, mit tiefer Beſorgniß in die Zu- 
kunft. Der „Meſſager d'Athenes“ veröffentlicht über 
dieſen dunklen Punkt einen Alarmbericht, welcher die 
amtliche Inſpiration auf der Stirne trägt. Ich 
halte es für meine Pflicht, Ihnen denſelben mit 
Vorſtehendem zu ſignaliſiren. Zum Schluß bemerke 
ich noch, daß Griechenland von all jenen enthuſia⸗ 
ſtiſchen Interventions⸗Projekten Abſtand genommen 
hat. Der Donner der engliſchen Gatling⸗Geſchütze 
hat den teikupiſtiſchen Chauvinismus ſichtlich abge⸗ 
kühlt. Um ſo beſſer für Hellas, das ſich an den 
egypliſchen Kaſtanien ſicherlich die Finger verbrannt 
hätte. Mit dieſem verunglückten Schachzug hat das 
Preſtige des jetzigen Miniſterium entſchieden eine ber 
merkenswerthe Einbuße erlitten! Außerdem haben 
ſich deshalb die Beziehungen zwiſchen Griechenland 
und der Türkei weſentlich alterirt. Beſonders iſt 
es der hochoffiziöſe „Vakit“, der über dieſe Inter⸗ 
ventions offerte eine ſehr grollende Sprache führt. 
Uebrigens iſt es in der Türkei zu neuen panhelleni⸗ 
ſchen Manifeſtationen gekommen, indem die Kinder 
in mehreren Säulen das xituelle Gebet anſtatt für 
ihren jetzigen Standesherrn Abd ul-Hamid für 
Georg I. abhielten. Natürlich ſchritten die Behör- 
den gegen dieſen Unfug ein und haben die belref⸗ 
fenden griechiſchen Schulen geſchloſſen. Wegen Be- 
günſtigung der panhelleniſchen Propaganda iſt auch 
der „Phar du Bocphore“ vom Preßbureau unter⸗ 
drückt worden. 

— Die „National⸗Zeitung“ ſchreibt: Eng⸗ 
länder und Araber ſtehen ſich bei Ramleh beobach- 
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tend gegenüber und verſtärken ihre Pofitionen durch 
Verſchanzungen und Aufpflanzung zahlreicher Ge⸗ 
ſchütze. Die von der Notabelnkammer in Katto 
nach Alexandrien entſandte Deputation, an deren 
Spitze Ali Paſcha Moubarek, der unter Nubar und 
Riaz Miniſter der öffentlichen Arbeiten war, ſtand, 
iſt auf ihrem Wege zum Khedive von Arabis Sol- 
daten aufgehalten worden. Der Diktator empfing 
die Mitglieder der Deputation freundlich, ließ aber 
kein Mittel unverſucht, ſie von ihrem Vorhaben ab⸗ 
zubringen. Ali Moubarek blieb jedoch ſtandhaft und 
erklärte, daß, wenn Arabi die Deputation verhin⸗ 
derte, nach Alexandrien zu gehen, er ſich genöthigt 
ſehen würde, nach Kairo zurückzukehren, um dem 
Volke zu erklären, daß alle von Arabi ausgeipreng- 
ten Gerüchte falſch jeien. Endlich ließ der Paſcha 
die Deputation ziehen, ohne ihr jedoch Bedeckungs⸗ 
mannſchaft mitzugeben; ſie mußte den Weg nach 
Alexandrien zu Fuß zurücklegen. Arabi hoffte, daß 
ſie von den Engländern angehalten und ſchließlich 
zu ihm als deren Feinde zurückkehren würden. Von 
dem Bericht Ali Moubareks über die Zuſtände im 
Snnein des Landes iſt das Weſentlichſte ſchon mit- 
getheilt. Er konſtatirt, daß Arabi kein Mittel ſcheut, 
um den Fanatismus des Volkes zu ſchüren und 
ſchon den heiligen Krieg erklärt habe. 


Noch immer find die zwei Stunden nordöſtlich 
von Ramleh gelegenen Forts von Aboulir in den 
Händen der Egypter und Admiral Seymour hatte 
in Rückſicht auf feine Inſtruktionen bis her nicht ge 
wagt, die Uebergabe derſelben zu verlangen oder fie 
zu zerſtören, obwohl er überzeugt ſein mußte, daß 
Arabi von dort her Zufuhren und Unterſtützung er⸗ 
hielt. Nur mit Mühe gelang es dem Major Mo- 
rice Bey, welcher früher der britiſchen Marine an- 
gehörte, jetzt als Chef der egyptiſchen Küſtenwache 
dient, von dem Admiral die Erlaubniß zu erhalten, 
nach den Aboukirforts zu gehen und über die dor⸗ 
tigen Verhäliniſſe Informationen einzuholen. Am 
24. d. brach er in Begleitung zweier engliſcher Of⸗ 
ſiziere, welche ſich ihm freiwillig angeſchloſſen halten, 
auf. Er wurde in Aboukir freundlich empfangen, 
ihm jedoch der Eintritt in die Forts verſagt. Der 
Kommandant der Forts verſicherte, dem Khedive 
treu zu ſein und 16,000 Mann zu befehligen. 
Die Ehrlichkeit dieſer Betheuerung iſt von Tepſfik 
Paſcha ſofort auf die Probe geſtellt worden. Wie 
die „C. T C.“ aus Alexandrien meldet, iſt geſtern 
ein egyptiſches Schiff nach Aboulir gegangen, um 
die dortige Garniſon aufzunehmen. Man darf ge- 
ſpannt fein, ob dieſe Schiffserxpedition den erwarte⸗ 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Juli. Die griechiſche Regierung 
hat folgenden Alarmbericht aus den ihr ge⸗ 
hörigen orientaliſchen Kolonien erhalten. Die Auf- 
regung, welche die Seymourſche Kanonenpredigt am 
Nil in der geſammten islamitiſchen Welt hervorge⸗ 
rufen hat, ſpottet jeder Beſchreibung und läßt allen 
Einſtes einen blutigen Aus bruch des Racenhaſſee 
befürchten. Am ungünſtigſten lauten die dies bezüg 
lichen Meldungen aus Tripolis, wo die islamiti che 
Irredenta aus ihren feindlichen Abſichten gegen die 
„Franken“ gar lein Hehl mehr macht. Aus Furcht 
vor einer Kataſtrophe verlaſſen Hunderte von Euro- 
päern das Land, das ſich heute oder morgen ſchon 
in vollem Aufjlande „gegen die europälſche Inva⸗ 
ſion“ befinden kann. Die tiefgreifende Agitation, 
welche von Stambul aus begünſtigt zu werden ſchtint, 
erſtreckt ſich nicht nur auf Tripolis, ſondern auf die 
ganze Berberei, auf Algier und bis nach Marolke. 
Um die Maſſen noch mehr in ihrem blinden Glau- 
benseifer anzufachen, ſprengen die panislamitiſchen 
Emiſſäre abſichtlich falſche Gerüchte aus, indem ſie 
behaupten, die Ungläubigen hätten ſich gegen den 
Jelam verſchworen und ſeien gewillt, den Khalifen 
zu ermorden und das heilige Grab in Mella in 
einen Chriſtentempel zu verwandeln. Der Name 
Arabi Paſcha lebt auf allen Lippen. Man nennt 
ihn einen Nachfolger des Propheten und hofft von 
ihm Wunderdinge. Er und Sliman find die An- 
gelpunkte des panielamitiſchen Programms, das ſich 
in erſter Linie gegen Frankreich und England wen⸗ 
det und die Gläubigen zum Kampf auf Leben und 
Tod exhortirt. Die diesbezügliche Agitatlon erſtreckt 
ſich von Algier und Tangerook bis nach Indien. 
Ueberall beginnen ſich die Ulemas und Marabuts 
zu regen und predigen in den glühendſten Farben 
den heiligen Krieg. In Arabien hat die Gährung 
ihren Höhepunkt erreicht. Das arabiſche Blatt „E. 
Dievaik“ enthält einen Aufruf „im Namen des 
Propheten“, welcher die ganze muhamedaniſche Welt 
zu einem Kreuzzug gegen „die verfluchten Giaurs“ 
veſchwört. In Armen find mehrere griechiſche Kauf 

ate von den Fanatikern auf das Brutalſte gemiß- 
handelt worden. In Mac cat iſt daſſelbe Schickſal 
einer armeniſchen Karawane widerfahren. An der 
perſiſchen Grenze haben die Hammonds, die zum 
ſchütiſchen Ritus neigen, den heiligen Krleg erklärt. 
Im Libanon rühren ſich die Druſen, bei Smyrna 
find. panislamitiſche Proklamationen laut geworden. 
In Zoppe predigen zwei heulende Derwiſche, welche 
direkt vom Propheten abzuſtammen behaupten, „den 
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Ein Murmelm, das die allgemeine Ueberraſchung 
bekundete, welche dieſe Ankündigung hervorrief, 
wurde hörbar. Das Frauenzimmer wendete ſich von 
dem Gefangenen ab. 
„Dürfte ich mir noch einige Worte erlauben?“ 
fuhr der Angellagte fort. 
„Ich habe nichts dag egen“, verſetzte Mr. 
Toland. 
„Der Gerichtshof wird Sie anhören,“ be⸗ 
ſtätigte der Richter. 8 g 
„Mylord, ich danke Ihnen,“ ſagte der Ge⸗ 
fangene, der nun mit ſeſtem, ruhigem Tone fort- 
fuhr: „Ich habe wegen der gleichen Anklage, wie 
diejenige, unter der ich jetzt ſtehe, ſteben Jahre im 
Zuchthaus zugebracht. Wenn ich abermals ſchuldig 
gefunden werde, find mir einundzwanzig Jahre ger 
wiß und dieſe Strafe wird mir das Leben koſten. 
Ehe Sie dieſelbe über mich verhängen, möchte ich 
Ihnen die ganze Angelegenheit im Lichte der Wahr⸗ 
heit darſtellen. Ich habe jung geheirathet. Wider 
alles Erwarten war meine Frau zu Extravaganzen 
und koſtſpieligen Paſſtonen geneigt. Ich hatte ſie 
recht innig lieb und that Alles, was ich konnte, 
um fie zufrieden zu ſtellen. Auf ehrlichem Wege 
vermochte ich mit ihren Wünſchen nicht Schritt zu 
halten, wir griffen daher zum Verbrechen der Falſch⸗ 
münzerei. Sie war an allen meinen Operationen 
bethelligt; fie half mir bei der Arbeit und ſtand 
mir bei beim Ausgeben des falſchen Geldes. Als 
wir feſtgenommen wurden, waren die Beweiſe ge ⸗ 
gen fie jo ſtark wie gegen mich. Mein Vertheidi 
ger theilte mir auf mein Befragen mit, daß, wenn 
ich mich für ſchuldig erkläre und angebe, daß ich 
fie gezwungen habe, mir zu helfen, fie freigeſprochen 
werden wird. Ich that es und fie wurde entlaſſen. 
Ich wurde zu ſieben Jahren Zuchthaus verurtheil 
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ſtellen?“ frug der Angeklagte. „Ich glaube, daß 
ich hierdurch Zeit erſparen könnte.“ 

„Thun Sie es,“ erwiderte der Richter. 

„War es ein Weib, das Ihnen die Mitthei⸗ 
lungen machte, auf deren Grund Sie mich feſt⸗ 
nahmen?“ 

Wiederum erhob der Anwalt Einwand. Scot- 
land Yard habe feine eigenen Methoden, Verbrecher 
dingfeſt zu machen, und auf welche Weiſe die Po- 
lizei über das Thun und Treiben von Perſonen, 
wie der Angeklagte, informist wird, ſei weder für 
den Gerichtshof, noch für das Publikum zu wiſſen 
nöthig. Es ſei deshalb von großer Wichtigkeit, 
daß die Polizei nicht dazu dienen ſoll, die Geheim 
niffe der Detektlves in die Oeffentlichkeit zu brin⸗ 
gen. Der Gefangene war bei ſeiner Verhaftung 
im Beſitze von falſchem Gelde und ſchon früher 
wegen Falſchmünzerei zu 7 Jahren Zuchthaus ver- 
urtheilt worden. Aus der Haft entlaſſen, hatte er 
ſich feinem früheren verbrecheriſchen Treiben wieder 
zugewandt u. ſ. w. Es war eben die alte Ge 
ſchichte. Trotzdem geſtattete der Richter abermals, 
daß die Frage geſtellt werden dürfe. 

„War es ein Weib, das Ihnen die Infor⸗ 
matlon gab?“ 

„Antworten Sie,“ befahl der Richter. 

„Ja, es war eine Frau,“ ſagte der Polizist. 

„Sehen Sie hier ditſelbe im Gerichtsſaale?“ 

Der Poliziſt blickte unſchlüſſig umher. 

„Iſt es jene Frau?“ frug der Gefangene, 
indem er auf ein faſt ärmlich gekleidetes Frauenzim⸗ 
mer deutete, deſſen Züge hübſch zu nennen geweſen 
wären, wenn nicht Kälte und Hohn ſich darin ge⸗ 
ſpiegelt hätten. 

„Sie iſt es,“ erwiderte der Poliziſt. 

„Mylord,“ wendete ſich der Gefangene nun 


Richter; „aber wenn —“ 

„Mylord,“ warf Mr. Toland ein, indem er 
ſich als Antwort auf einen Blick des Richters er- 
hob. „Ich habe keinen Einſpruch zu erheben.“ 

Der Advolat gab dieſe Einwilligung, um nicht 
ungefällig zu erſchelnen, denn er ſagte ſich, daß es 
jetzt, nachdem das Zeugenverhör beendet war, dem 
Angeklagten weder zum Vortheil noch zum Schaden 
gereichen konnte, wenn er ſprach. . 

„Ihre Frage?“ fragte der Richter. 8 

„Ich möchte dieſelbe an den Poliziſten rich⸗ 
ten,“ entgegnete der Angeſchuldigte mit einer ſolch 
eigenthümlichen Ruhe, als ob er erſt einen Kampf 
mit ſich zu beſtehen gehabt hätte, ehe er ſich an 
den Gerichtshof wendete. Das Zeugniß, worauf 
hin er überführt ward, war die Ausſage des Poli- 
ziſten und das Urtheil, das ihm bevorſtand, mußte 
ſtreng ausfallen, well er früher ſchon einmal des 
Verbrechens ſchuldig befunden worden war, wegen 
deſſen er jetzt vor dem Gerichte ſtand. Er war 
damals wegen Falſchmünzerei verurtheilt worden und 
heute ſollte er deſſelben Verbrechens wegen wiederum 
ſeine Strafe empfangen. a 

„Poliziſt, treten Sie vor,“ befahl der Richter. 

Ein Polizeibeamter betrat den Zeugenſtand. 

„Was wollen Sie fragen?“ wendete ſich der 
Richter an den Gefangenen. „Sie können die Frage 
durch mich ſtellen.“ 

„Ich möchte ihn fragen,“ ſagte der Ange- 
klagte, „auf weſſen Angabe hin er mich ver⸗ 
haftete.“ 

Mr. Toland erhob hiergegen Einwand, denn 
die Antwort könne möglicher Weiſe zu einer Ent⸗ 
hüllung von polizeilichen Geheimniſſen führen, welche 
nicht in die Oeffentlichkeit gehören. Es entſtand 
eine kurze Diskuſſton über dieſen Punkt, worauf 
der Richter den Einwand des Advokaten für nichtig 
erklärte, 


Feuilleton. 
Das Opfer eines Weibes. 


(Eine wahre Geſchichte aus dem Londoner Leben.) 


„Kommen Sie auf einige Augenblicke mit 
herein in das Zentral-Kriminal-Gericht,“ ſagte mein 
Freund, ein bekannter Rechte anwalt, als wir an 
das Gebäude kamen, in dem ſich dieſes berühmte 
Londoner Tribunal befindet. „Sie können ſich ein 
paar Minuten, während denen ich mit Mr. Toland 
zu ſprechen habe, ganz gut amüſiren.“ 

Wir gingen hinein. Das „Geſchäft“ war 
augenſcheinlich ſehr flau, und der Kriminalfall, 
welcher ſoeben verhandelt wurde, bot ſichtlich wenig 
Intereſſe. Der Richter lehnte ſich gelangweilt in 
ſeinen Sitz zurück und die Geſchworenen begannen 
joeben über ihren Wahrſpruch zu berathen. Im 

„oel“ ſtand ein hochgewachſener, wohlgebauter 
Menſch von ungefähr fünfunddreißig Jahren. Er 
war ein ſchöner, blaſſer Mann, und als mein 
Freund ſich mit Mr. Toland, der die Anklage ge- 
gen den Gefangenen führte, in ein Geſpräch ein⸗ 
ließ, blickte er ängſtlich im Gerichtsſaale umher. 

„Mylord,“ ſagte plötzlich der Gefangene, „ich 
möchte gerne ein paar Worte reden.“ 

Es lag eine ſolch dringende Bitte, etwas jo ſelt⸗ 
ſam Bewegendes in dem Tone, mit dem er ſein 
Anliegen vo brachte, daß die Geſchworenen plöß- 
lich ihr leiſe geführtes Grſpräch unterbrachen und 
eiſt auf den Gefangenen, dann auf den Richter 
blickten. 

„Es war Ihnen Gelegenheit zu einer An- 
ſprache an den Gerichts hoff geboten; jetzt iſt es zu 
ſpät, denn der Fall ift beendet,“ ſagte der Richter. 

„Darf ich eine Frage ſtellen, Mylord — eine 


mit bebender Stimme an den Richter. „Dieſes 
einzige Frage?“ drängte der Angeklagte. Welb iſt meine Gattin.“ 
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heißt, wird der letztere auf der Konferenz bean⸗ 


erklärt werde. Wir haben ſchon mehrfach darauf 

bingewieſen, welche verhängnißvollen Folgen ein 

olches Vorgehen Abdul Hamid's wider Arabi für 
den osmaniſchen Thron haben könnte. Derwiſch 

Paſcha, welcher ſoeben von ſeiner egyptiſchen Miſ⸗ 
ſton nach Stambul zurückgekehrt iſt, ſoll auch be⸗ 
eits dem franzöſiſchen Botſchafter erklärt haben, 
daß ſich der Sultan ſchwerlich zu einer Verneh 
mung Arabi's verſtehen werde; denn dieſer habe 
niemals feine Minifterbefugniffe überſchritten, ſon⸗ 
ern die Vertheidigung der Forts von Alexandrien 
auf Grund eines Miniſterbeſchluſſes und unter 

Billigung des Khedlve angeordnet und geleitet. 

Die ganze Schuld an den gegenwärtigen Wirren 

iſt man in Konſtantinopel geneigt, dem Khedive 

aufzubürden, deſſen Doppelſpiel mit Arabi Paſcha 
und Seymour die Kataſtrophe herbeigeführt habe. 

Mulbtar Paſcha iſt zum Vorſitzenden der Kommiſ⸗ 

ſton ernannt, welche Vorbereitungen für die even⸗ 

tuelle Entſendung von Truppen nach Egypten zu 
treffen hat. 

8 — Das in Hannover erſcheinende Welfen⸗ 
Organ, die „Deutſche Volkszeitung“, hatte geſtern 
angekündigt, ſie werde in ihrer nächſten Nummer 
einen Artikel von einem Abgeordneten ihrer Partei 
mit Namensunterſchrift über die zwiſchen dem Zen- 
trum und den Welfen herrſchenden Differenzen brin- 
gen, mit welchem ſie die Sache vorläufig als erle⸗ 

digt anſehen wolle. Der Artikel, vom Herrn Abg. 
Dr. Brüel unterzeichnet, liegt heute vor. Wer ſich 
davon überraſchende Enthüllungen versprochen hat, 
dürfte einigermaßen enttäuſcht fein. Herr Dr. 
Brüel, der ſich durch den bekannten Artikel des 
„Weſtfaͤllſchen Merkur“ perſönlich angegriffen glaubt, 
beſchränkt ſich im Weſentlichen darauf, fein eigenes 
Verhalten bel der Abſtimmung über den Bennigjen- 
ſchen Antrag zum Tabakmonopol-Geſetz zu rechtfer⸗ 
tigen und ſtreift die allgemeine Aus einanderſetzung 
zwiſchen Welfen und Zentrum nur ganz obenhin, 
ſoweit es ihm für ſeinen Zweck nothwendig erſchien. 
Zu der von Herrn Dr. Brüel gewünſchten Beile- 
gung des „unerquſcklichen Streites mit feiner wach- 
ſenden Verbitterung“ dürfte das Schreiben nur we 
nig beitragen. Am meiſten ſcheint ſich Herr Dr. 

Brüel aber über den Vorwurf geärgert zu haben 
„daß die Hannoveraner die Reſolutlon Windthorft’s 
und des Zentrums zu Falle gebracht hätten, ob⸗ 
wohl in der Debatte Dr. Windthorſt gegen von 

Bennigſen den Gefühlen der Hannoveraner über die 

Ereigntſſe des Jahres 1866 in ſolcher Weiſe Aus- 
druck gegeben, daß noch unmittelbar vor der Ab- 
ſtimmung ein hannoverſcher Hojpitant unter Hände 

druck dem Dr. Windthorſt darüber feine Anerlen⸗ 
nung kundgegeben habe.“ Herr Dr. Brüel bekennt 
ſich dazu, den Händedruck mit Dr. Windthorſt aus⸗ 


getauſcht zu haben, weiſt aber den Vorwurf „einer 


Art von Judas⸗Verrath mit Kuß“ weit von fid. 
Der Händedruck habe ausſchließlich den Worten 
Windthorſt's über die Ereigniſſe des Jahres 1866 
gegolten und ſollte dem Freunde in Beziehung hier⸗ 
f die Sympathie gerade in einem Momente aus- 
rücklich bezeugen, wo Dr. Brüel in einem anderen 
unkte gegen ihn zu ſtimmen ſich gebunden hielt, 
zum beſſeren Beweiſe des, daß dieſer Abſtimmung 
perſönliche Motive fern lägen. 
. — Auch die Mannheimer Handels kammer hat 
letzt zu der Poftmarlenfrage in einer ausführlich 
motivirten Vorſtellung an den Bundesrath Stellung 
genommen und, da Mannheim bei feiner geogra- 
phiſchen Lage die Unbequemlichkeiten, wie fie ſich 
aus der Verſchieddnheit der Poſtwerthzeichen ergeben, 
mit am härteſten fühlt, ſich entſchieden für die 
Schaffung einheitlicher, durch ganz Deutſchland gil- 
tiger Poſtmarken ausgeſprochen. Wie man übri- 
gens auch in liberalen Kreiſen Würtembergs über 
die Frage denkt, geht aus der im Auftrage und 
unter Mitwirkung des Landesausſchuſſes der deut- 
ſchen Partei in Stuttgart herausgegebenen „Libe⸗ 
rralen Korreſpondenz“ hervor, die ſich den offiziöjen 
balriſchen Ausführungen in der „Allgemeinen 31g.“ 
gegen die Aenderung des beſtehenden Zuſtandes voll- 
kommen anſchließt. Am Ende des Artikels heißt 
es dort: 
. „Möge man die Uebelſtände, welche zu den 
Eingaben der rheinischen Handelskammern führten, 
bi in irgend einer Welſe abſtellen, welche unſerer poſta⸗ 
lliſchen Selbſiſtändigkelt keinen Einttag thut. Iſt 
dies nicht möglich, nun jo mögen viefe Uebelſtände 
eben fortheſtehen, ergeben fie ſich ja ohnehin nur 
in einzelnen nicht zahlreich auftretenden Fällen und 
können fie ja bei nur einiger Vorausſicht und Auf- 
merkſamkeit ganz vermieden werden. Im Utbrigen 
aber möge man uns nicht weiter inkommodiren. Un⸗ 
ſere Poſt ſoll würtembergiſch bleiben.“ 
ö Eine Kundgebung des Bundesraths wird an- 
geſichts der vielſeitig geäußerten Wünſche des deut- 
ſchen Induſtrie- und Handelsſtandes jedenfalls er- 
folgen müſſen. 
5 — Der Geſandte beim Vatikan, Herr von 
Schloözer, hat ſich heute Vormittag zum Reichskanz⸗ 
ler Fürſten Bismarck nach Varzin begeben. Dem 
Vernehmen nach wird derſelbe am nächſten Mon 
tag von dort hier wieder eintreffen. Schon vor 
igen Tagen war das Bevorſtehen der Reiſe 
Herrn von Schlözer nach Varzin gemeldrt 
d darauf dementirt worden. Herr von Schlö 


. 
N. 


ſteht übrigens, außer in amtlichen, auch in 
ſönlich befreundeten Beziehungen zum Neiche- 
zler. me 

— Belanntlih hat der Minifter des Innern 
jüngſt die Oberpräſidenten erſucht, ſich nähere Kennt- 


munalbeamte angewendet zu ſehen. 


trag en, daß Arabi Paſcha vom Sultan als Rebell] munalbeamten, deren Penſtonsanſprüche ſehr ungün⸗ 
l 


fig und darum nach der Anſicht der Staatsregte⸗ 
zung ganz beſonders der Aufbeſſerung bedürftig 
ſind, gehören namentlich die Lehrer an höheren 
ſtädtiſchen Lehranſtalten. Dieſe Lehrer ſind, 
woran von verſchiedenen Blättern neuerdings erin⸗ 
nett wird, bezüglich der Penſtonsanſprüche viel 
ſchlechter geſtellt, als die Lehrer an königlichen Gym⸗ 
naſien ꝛc. Die geſetzliche Grundlage des Penſtons⸗ 
weſens für die Lehrer an königlichen Hymnaſten 
bildet das Geſetz vom 27. Mal 1872, da 
gegen für die Lehrer an ſtädtlſchen Anftolten die 
Penſlone verordnung vom 28. Mai 1846, nach 
deren SS. 13 und 14 die ganze Dienſtzeit von der 
Stadtgemeinde nur im Falle beſonderer Verabredung 
angerechnet zu werden braucht. Während die erſtere 
Kategorie von Lehrern die Penſions berechtigung be- 
reits mit dem zurückgelegten 10. Dienſtjahre, unter 
Einrechnung des Probejahres und des Militärjahres, 
erreicht, geſchieht dies bei den letzteren erſt nach 15 
Jahren ohne Anrechnung der betreffenden Jahre, 
und während bei jenen die Penfion alljährlich um 


1 des Gehalts ſteigt, geſchieht es bei dieſen nur 
Obwohl 


in Perioden von fünf Jahren um 1/16. 
bereits 1868 alle Staats beamten von der Zahlung 
beſonderer Penſionsbeilräge befreit wurden, erheben 
noch immer einzelne Städte ſolche von ihren Lehrern. 
An einzelnen Orten wurde die Aufhebung derſelben 
zur Bedingung eines Staatszuſchuſſes bei Durch⸗ 
führung des Normaletats gemacht, an anderen nicht. 


Mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit haben zwar 
einzelne Stadtgemeinden ſich verpflichtet, ihre Lehrer 


nach dem Penſionsgeſetz von 1872 zu pinſtoniren, 
allein im Großen und Ganzen ſind dieſelben von 


der Gutwilligkeit der einzelnen Gemeindevertretungen 


abhängig. 
Ausland 
Paris, 26. Juli. Ueber die heutigen Er- 


llärungen Freyeinets vor der Kommiſſion für die 


egyptiſchen Kredite wird abſolute Diskretion be- 


wahrt. Die Mitglieder der Kommiſſton verweigern 


jegliche Auskunft darüber. Man weiß nur, daß 


Freyeinet erklärt hat, kein franzöſiſcher Soldat würde 
eingeſchifft werden, ehe nicht die Kammer über die 


Kredite entſchteden habe. Demnach find die mehr- 
fachen Gerüchte, franzöſiſche Truppen ſeien bereits 
in Port Said ausgeſchifft, unrichtig. In der Kam- 
mer iſt die Stimmung anfcheinend überwiegend ge⸗ 
gen Bewilligung der Kredite. Die verſchiedenen 
Fraktionen der Linken haben heute darüber delibe⸗ 
rirt und haben ſich, wenngleich keine Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt wurden, doch ziemlich alle Redner dagegen 
ausgeſprochen. Die Rechte beſchloß, jeden Kredit 
zu verweigern. Die Gambettiſten ſuchen dieſe all- 
gemeine Stimmung, die auch in der Preſſe lebhaf⸗ 
ten Aue druck findet, auszunutzen, um Frryelnets 
Sturz herbeizuführen. Dagegen iſt es andererſeite 
noch ungewiß, ob Freyeinet die Vertrauensfrage bei 
der Kreditherathung ſtellen wird. 
Freyeinets betonen, daß derſelbe ſtets ſich verpflich⸗ 
tet halte, ſeine perſönlichen Anſichten den Wünſchen 
des Parlaments unterzuordnen, daß die Stellung 
der Vertrauensfrage eine Art Druck auf die Kam- 
mer wäre, und daß es unter den gegenwärtigen 
Umſtänden unbeſonnen ſei, damit den Gambettifti- 
ſchen Manövern eine erwünſchte Handhabe gegen 
das Kabinet zu bieten. Es bleibt abzuwarten, ob 
Sregeinet ſich dieſer etwas eigen hümlichen Argumen⸗ 
tation anſchließen wird. 


der Ablehnung der Kredite wie des eventuellen Rück- 
tritts vorhanden. Man kommentirte vielfach geſtern 
die faſt kriegeriſche Stimmung des Senats gegen- 
über der ultraftiedlichen, vor jeder Intervention zu⸗ 
rückſchreckenden der Kammer. 


Propiuzielles 

Stettin, 28. Juli. An ver geſtern beendeten 
Steuermanns Prüfung für große Fahrt an der 
Navigationsſchule zu Grabow nahmen 8 Aſpiran⸗ 
ten Theil, welche ſämmtlich die Prüfung beſtanden. 

— Heute Abend geht im „Elyſium⸗ 
Theater“ mit Herrn Karl Mittell als Gaft 
in der Rolle des „Robert“, das intereſſante Luſt⸗ 
ſpiel „Die Memoiren des Teufels“ in Szene. 

— Der Poſtdampfer „General Werder“, Kapt. 
H. Chriſtoffers, vom Norddtutſchen Lloyd in Bre⸗ 
men, welcher am 12. Juli von Bremen abgegan- 


gen war, iſt am 26. Juli wohlbehalten in Newyork 


angekommen. 
— Eine recht ruchloſe That verübte am 1. 


Juni d. Is der Arbeitsburſche Paul Herm. Max 


Jahn auf dem Kirchhofe zu Bredow, indem er 
dort in der roheſten Weiſe hauſte und alles demo- 
lirte, was ihm im Wege ſtand. Steben gußeiſerne 
Kieuze brach er von den Sockeln, einen Gedenk- 
ſtein ſtieß er um, einen kleinen Grabſtein ſchlug er 
in mehrere Stücke, hölzerne Kreuze brach er ab und 
zerſchlug ſie und Gedenktafeln riß er vom Sockel. 
Jahn, der erſt 16 Jahre alt iſt, wurde fiſtgenom⸗ 
men und war in der geſtrigen Sitzung der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts wegen Sach beſchädigung 
angeklagt. Er geſtand auch die That in vollem 
Umfange ein, die Sache wurde jedoch vertagt, well 
von Seiten der Vertheidigung geltend gemacht wurde, 
daß der Angeklagte nicht zurechnungsfähig ſet, der- 
ſelbe habe ſchon wiederholt Zornanfälle, verbunden 
mit Zerſtörungswuth, gehabt, und dieſelben hätten 
ſich ſchon in der Schule und in der Konflcmationg- 
ſtunde, und ganz lürzlich in einem Privatgarten in 
ähnlicher Weiſe wie auf dem Kirchhof zu erlennen 
gegeben. 


Zu den Kom 
gen des Seifen- und Droguen - Händlers Albin 
Schmidt, ia Firma J. Duvinage, der Kon⸗ 
kurs eröffnet, die näheren Umſtände ließen vermu⸗ 
then, daß ſich Sch. eines betrüglichen Bankerotts 
ſchuldig gemacht habe und er wurde deshalb am 
16. Jult v. J. in Haft genommen, jedoch am 18. 


Die Freunde 


Jedenfalls iſt zur Stunde 
die Situation eine ſehr verworrene und die Gefahr 


Im vorigen Jahre wurde 


Oktober wieder entlaſſen, da die 


genügend Material zur Aufrechthaltung dieſer An⸗ 
klage lieferte, dagegen ergab ſich, daß die Bücher 
ſo unordentlich geführt waren, daß ſie keine Ver⸗ 
Schmidt hatte ſich des⸗ 
halb geſteen wegen einfachen Bankerotts zu verant- 
worten und wurde zu 2 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, die Strafe jedoch durch die frühere Haft 


mögeneüberſicht zuließen. 


für verbüßt erachtet. 


Schließlich wurden noch zwel Anklagen mit 
Ausschluß der Oeffentlichkeit verhandelt, in denen 
der Arbeiter Karl Wilhelm Roſenthal aus 


Swinemünde wegen Vornahme 


Handlungen mit einem achtjährigen Knaben zu 1 
Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren Ehr⸗ 
verluſt und der Knecht Ernſt Guſtav Schröder 


aus Gartz a. O. wegen einer 
ber v. Is. in Neu- Schönfeld 


türlichen Unzucht zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt 


wurde. 


— Aus Stargard wird uns geſchrieben: In 
der dritten Stunde des geſtrigen Nachmittags kam 
zwiſchen New - Mellentin und Lippehne, ſowie dar- 
über hinaus nach Soldin zu, ein wahrer Wolken 


bruch mit Hagelſchlag herunter. 


find jo verhagelt, daß namentlich auf der Lippehner 
Feldmark alles wie ausgedroſchen erſcheint. 
Hagelſtücke, von der Größe der Taubeneier und noch 
größer, lagen noch Abends in dem Chauſſeegraben. 
Der Regen iſt in ſolcher Menge gefallen, daß dit 
Garben der aufgeſtellten Roggenmandeln bis zu 
ihrem Bande in den niedriger gelegenen Ackerſtücken 
noch Abends im Waſſer ſtanden. 


gend bietet ein recht trübes Bild 


Theater für heute. 


Bellevue: 
in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Folgenden amüſanten Vorfall, ſo ſchreibt 
man aus Paris, erzählt man ſich hier jetzt in Ge⸗ 
ſellſchaften und Cafés, kurz, aller Orten. 
Held der Geſchichte iſt der Präſident des Pariſer 


Munizipalraths, Herr Songeon 


ſich vor Kurzem auf der Reiſe nach Rom, um dort 
dem Begräbniß Galibaldi's beizuwohnen. 
Kupee macht er die Bekanntſchaft eines Italieners, 
der ebenfalls nach Rom fuhr. Hier angelangt, ver- 
ließ der Italiener zuerſt das Kupee, und kaum war 
er ausgeſtiegen, jo bemerkt Herr Songeon, daß fein 


Reſſebegleiter ſeinen Regenſchirm 


ſteigt ebenfalls aus und nimmt den Regenſchirm 
mit, um ihn ſpäter dem Elgenthümer auszuhändi⸗ 


gen. Doch kaum war er hinau 


eine Gruppe Menſchen den Weg verſperrte — es 


war eine Deputation italieniſch 


den Pariſer Bürgermeiſter begrüßen wollten. 
Chef der Deputation hält eine Rede in italieniſcher 


Sprache. Herr Songeon antwo 


er ſeine Rede beendet hatte, ſagte er natürlich in 


ganz anderem Tone: „Mein 


Landsleute hat ſeinen Regenſchlrm im Kupee ver- 


geſſen; ich weiß, wie er heißt, 
ſehr dankbar, wenn ..“ 


ſchenk ſein ſolle. 
in den Augen ſagt er tief beweg 
Herr Rath — nie mals wird die 
kratie vergeſſen, was der Pariſer 
ſie gethan hat. 
als ein würdiges Geſchenk!“ 


ſtarr vor Staunen. Man dankt ihm von allen 
Seilen, drückt ihm die Hände und er macht ſich fo 
ſchnell wie möglich aus dem Staube, ohne die De- 
putation über ihren Irrthum aufzuklären. 

— Der mörderlſche Wirbelſturm, der vor eini- 
gen Wochen das Städtchen Grinnel in Jowa ver- 
heerte, hatte feine ſonderbare Launen. 
Hauſe war man eben beim Abendeſſen; da wurde 
auf einmal das Haus von unten nach aufwärts 
hinwiggeweht, der Tiſch mit dem Abendeſſen aber 
In einem anderen Hauſe 
ſaßen Mann und Frau mit Leſen der Bibel be- 


blieb unverletzt ſtehen. 


ſchäftigt am Tiſch; eine Scheere 
nen Buch; da kam der Sturm; 


wurden getödtet, die Bibel aber blieb offen liegen 
und kein Blatt in ihr war verletzt. 


ſüdlich vom Eiſenbahngeleiſe hat 


Häuſern keinen Schaden angerichtet, aber merkwür⸗ 
diger Weiſe find alle Bäume um dieſelben herum 


niedergebrochen und umgeweht. 


alter Knabe wurde in einem Keller aufgefunden, er 
wußte nicht anzugeben, wie er in denſelben gekom⸗ 
men ſel, ſein elterliches Haus war eine beträchtliche 


Strecke von dem Keller entfernt. 


an dem zwei Roſen in voller Blüthe ſtanden, blieb 
unverſehrt ſtehen, während das Gras ringe umher mit 


den Wurzeln herausgeriſſen war. 
— (Amerikaniſcher Humor 
eln paar 


arger Verwüſtung. 


Runft; und Literatur. 

Elyſiumtheater: 
„Die Memoiren des Teufels.“ Luſtſp. in 3 Akten. 
„Donna Juanita.“ Kom. Operette 


Der Chef der De- 
putatlon ließ ihn aber nicht ſeinen Satz vollenden. 
Er verſtand leider kein Wort franzöſiſch und aus 
der Handbewegung des Herrn Songeon glaubte er 
errathen zu haben, daß der Regenſchirm ein Ge- 
Er ergreift ihn und mit Thränen 


Wir acceptiren den Regenſchirm 


) Sie verlebten 
ſchreckliche Augenblicke 
Trauung zu Petaluma, und der Vorgang zeigt, 
wie manchmal das kleinſte Ereigniß den Schein 
einer außerordentllchen Begebenheit annehmen kann. 
Die Trauungs-Zeremonie fehlen in der That ſich zu 
einer großen Affaire zu geſtalten. 


W 


Brautjungfern anweſend und die Kirche zeigte ſich 
„vom Parterre bis zur Gallerie“ gefüllt, wie ein 
dramatiſcher Kritiker ſagen würde. Aber als ſie die 
ihnen während der Feierlichkeit beſtimmten Plätze 
eingenommen hatten und der Bräutigam nach dem 


über das Vermö⸗ 


Hand hatte. Nachdem der Geiſtliche dem armen 
Tropf eine Weile ſcharfe Blicke zugeworfen, entdeckte 
dieſer, daß der magifche Reif durch ein Loch in ſel⸗ 
ner Taſche geſchlüpft war und ſich bis in den GStie- 
fil hinuntergearbeltet hatte. Er theilte dieſes Er⸗ 
eigniß flüſternd feiner Braut mit, welche todtenbleich 
wurde und ſich nur durch den Gedanken von einer 
Ohnmacht abhallen ließ, daß dann ihr Atlasmieder 
aufgeſchnitten und hierdurch zu Grunde gerichtet 
würde. „Warum bringen Sie den Ring nicht zum 
Vorſchein ?“ flüſterte der lange Bruder der Braut, 


Unterſuchung nicht 


Bräutigam die Abſicht habe, zurückzutreten, fühlte 
er bereits nach ſeinem Revolver. „Ich kann nicht, 
er iſt in meinem Stiefel,“ erklärte der Bräutigam, 
während er vor Aerger bis unter die Haare rolf 
wurde. „Verſuchen Sie, ihn auf irgend eine Art 
heraufzuangeln — aber raſch,“ brummte der Geist 
liche hinter ſetnem Buche. „Ich wills verſuchen,“ 
ächzte das Opfer und ſetzte einen Fuß auf das 
Kanzelgitter, zog ſein Bein in die Höhe und Je- 
gann krampfhaft mit dem Zeigefinger nach dem 
Ringe zu fiſchen. Der Geiſtliche winkte dem Or- 
ganiſten, damit dieſer zur Ausfüllung der Zeit ein 
Stück ſpiele. Inzwiſchen verbreitete ſich unter der 
andächtigen Verſammlung mit Blitzesſchnelle das 
Gerücht, es ſei ſoeben ein Telegramm eingetroffen, 
daß der Bräutigam bereits vier lebende Frauen im 
Oſten habe. „Ich — ich kann ihn nicht errei⸗ 
chen,“ ſtöhnte der halbverheirathete Mann in To⸗ 
des angſt: er will nicht heraufkommen.“ „Setzen 
Sie ſich und ziehen Sie den Stiefel aus, Sie 
Eſel,“ ziſchte die Mutter der Braut, während dieſe 
jeufste und die gepuderten Hände rang. Da nichts 
Anderes übrig blieb, ſetzte ſich der arme Dulder auf 
den Fußboden und begann an feinem Stiefel, wel⸗ 
cher natürlich neu und eng war, zu zerren, wäß⸗ 
rend bereits wieder ein neues Gerücht umlief, dem⸗ 
zufolge der Bräutigam hölliſch angetrunlen jei und 
darauf beſtehe, ſeine Hühneraugen zu ſchneiden. 
Als der Stiefel endlich herunter und der Ring ge- 
funden war, bemühte ſich ſein zerknirſchter Träger 
ohne Erfolg, ein thalergroßes Loch in der Ferſe 
ſeines Strumpfes zu verbergen, worauf der dleſes 
Loch, wahrnehmende Geiſtliche grimmig äußerte: 
„Wie es ſcheint, war es die höchſte Zeit, daß Sie 
ſich verheiratheten, mein junger Freund.“ Die Ze 
vemonie nahm hierauf ihren Fortgang, während der 
Bräutigam, auf einem Beine ſtehend, ſeinen Fuß 
unter den Schößen ſeines Frackes zu verbergen 
ſuchte, von Zeit zu Zeit mit einem Fluche mur⸗ 
melnd ; „Es wird geſtopft werden!“ 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 27. Zul. (B. T.) Auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Arnsberg⸗Scherfede bei Bredelar hat eine 
Dammrutſchung ſtattgefunden, welche eine Verkehrs- 
ſtockung der Art zur Folge gehabt hat, daß ein 
Umfteigen der Paſſagiere nothwendig wurde. 

Gaſtein, 27. Juli. Der geſtrige Gewitter⸗ 
regen verhinderte Se. Majeſtät den Kaiſer an dem 
Spaziergange. Die Berge waren mit Schnee be⸗ 
deckt. Heute machte der Kaiſer wieder ſeine Pro⸗ 
menade. 

Konſtantinopel, 26. Juli. Das hier um- 
laufende Gerücht von einem Auſſtande in Smyrna 
wird als unbegründet bezelchnet. f 

Der Gouverneur von Damas hat die Verhaf⸗ 
tung mehrerer Scheiks angeordnet, welche aus Egyp⸗ 
ten dorthin gekommen waren. 

Konſtantinopel, 27. Jull. In der geſtrigen 
Sitzung der Konferenz haben die türliſchen Kom⸗ 
miſſare erklätt, daß die Pforte berelt iſt, unter den 
in der identiſchen Note vom 15. d. angegebenen 
Modalitäten unverzüglich Truppen nach Egypten zu 
ſenden. Die Pforte ſtellt keine Gegen bedingungen, 
ſpricht lediglich Wünſche bezüglich der Behandlung 
einzelner Detailfragen aus. Das erſte Truppen⸗ 
Detachement ſoll ſchon in den nächſten Tagen ab- 
gehen. 

Rom, 26. Juli. Die „Agenzia Stefani“ 
meldit: Der engliſche Botſchafter Paget machte 
heute der italienischen Regierung den Vorſchlag, ſich 
den Maßregeln anzuschließen, welche Frankreich und 
England zum Schutze des Sutzlangls su ergreifen 
beabſichtigten. Auf dieſe Mittheilu g antwortite der 
Miniſter des Auswärtigen, Mancini, indem er für 
die freundſchaftlichen Geſinnungen Englands ſeinen 
Dank aueſprach und Herfiherte, daß Italien dieſel⸗ 
ben ebenſo erwidere. Gleichzeitig wies Maneint 
aber darauf hin, daß es der Regierung unmöglich 
jet, ſich auszuſprechen, bevor fie die Anſichten der 
übrigen Bevollmächtigten zur Konferenz kenne, wel⸗ 
cher heute durch die Delegirten Frankreichs und 
En lands ein analoger Vorſchlag gemacht werden 
ſollte. 

Eine gleiche Mittheilung wurde ſpäter Manz 
ſeitens des franzöſiſchen Botſchafters gemacht, . 
die Mancini dieſelbe Antwort ertheilte, wie auß 
Mittheilung Pagets. f 

Aus Konft.ntinopel vom 26. d. irt der 
„Ag. Stefani" gemeldet, die Konferenz johte ch im 
ihrer heutigen Sitzung mit dem engliſch⸗franzöſtſchen 
Vorſchlag beſchäftigen, zum Schutze des Suezkanal 
einen Spezialdienft einzurichten; zur Theilnabme an 
demſelben ſollten außer England und Frankreich 
noch eine Macht oder mehrere aufgefordert werden. 

Alexandrien, 26. Juli. Die engliſche und 
die eingeborene Polizei in Alexandrien ſind bemüht, 
mit Hülfe eingeborener Arbeiter die voller Trümmer 
liegenden Straßen wiederherzuſtellen. Die Zahl 
der wieder aufgemachten Läden und Reſtauran 
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